
Rundgang zu historischen Orten in Aidhausen 
 

1. Katholische Kirche St. Peter und Paul (alt) 

Die einstige Peterskapelle – 1423 erstmals erwähnt – wurde unter Fürstbischof 

Wirsberg 1565 zu einer richtigen Kirche ausgebaut. Da war sie noch eine Filiale 

von Wettringen. 1627 wurde Aidhausen unter Fürstbischof von Ehrenberg 

selbständige Pfarrei. 1767 musste das Langhaus erneuert werden. Das geschah 

unter Fürstbischof von Seinsheim, dessen Wappen über dem Chorbogen zu 

sehen ist.  

Die Stuckdecke und die sechs Medaillons in den Ecken erstellte Johann Peter 

Helmuth aus Eltmann. 

Das Deckengemälde stammt vermutlich von 

Johann Peter Herrlein aus Kleineibstatt. 

Glückliche Umstände führten dazu, dass die 

Kirche wieder einen Hochaltar mit Kanzel 

von 1796 erhalten hat. Bei der letzten 

Renovierung 1981/82 konnten Altar und 

Kanzel, die der Hofbildhauer Johann Peter 

Wagner für die Kirche in Erbshausen 

angefertigt hatte, von den Aidhäusern für ihre 

Kirche erworben werden. Nach aufwändigen 

Restaurierungsarbeiten erstrahlen sie jetzt in 

neuem Glanz. Hierdurch erfuhr diese kleine 

Kirche eine reiche Ergänzung. Sie ist jetzt ein 

Kleinod der Rokokozeit- wie im Kirchen-

führer steht. 

 

 

a) Gaden/Kirchenburg 

In einem Rechteck rund um die St. Peter und Paul Kirche waren die sogenannten 

Gaden errichtet.  Der Ausdruck Gaden bezeichnet in der Architektur ein 

einräumiges Haus also ein Haus mit nur einem Raum.  

Innerhalb der Mauern befand sich in alter Zeit auch der Friedhof. Die Gaden 

waren somit die innere Dorfbefestigung – praktisch eine Kirchenburg. Außen 

herum verliefen wehrhafte Mauern. Lehrer Seifert beschreibt die Gaden in 

seiner Ortschronik so: „Diese Mauern waren 6 m hoch und 1 m breit. An deren 

Innenseite waren Vorratsräume angebaut. Diese wurden in Kriegszeiten mit 

Vorräten gefüllt. Solche Wehranlagen wurden meist im späten Mittelalter zum 

Schutz und zur Vorratshaltung errichtet.“ 

In einer anderen Urkunde ist zu lesen: 

„Unsers Gnedigen Fürsten und Herrn Gaden ist erbauet worden 1595“ . Warum 

aber am ersten Gaden neben der alten Kirche die Jahreszahl 1569 eingegraben 

ist, weiß niemand.  Eventuell stammt der Stein vom Kirchenbau 1569(?).        

 



Gaden Westseite, im Hintergrund die 

St. Peter und Paul Kirche 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

b) Judenpfad 

Der zentrale Judenfriedhof für unser 

Gebiet liegt westlich von Kleinstei-

nach. Dorthin wurden auch die Aid-

häuser Juden beerdigt. Während man 

den Leichnam mit einem Pferdege-

spann der Straße nach dorthin fuhr, 

lief die Trauergemeinde quer feldein 

auf einem kürzeren Weg nach Klein-

steinach. Der schmale Pfad zwischen 

den Gärten an der Schweinfurter 

Straße Richtung Kleinsteinach (= Richtung Süden) heißt bis heute Judenpfad. 

 

 

c) Mangtor oder Untertor/Armenhaus 

Das Mangtor kann man sich in etwa vorstellen wie das Birnfelder Tor in 

Nassach. Seit Anfang des 19. Jahrhundert gehörte es der Gemeinde und diente 

ab da schon als Armenhaus. 1875 wurde es abgerissen und mit rund 3.400 

Gulden neu erbaut. Jetzt allerdings neben der Dorfstraße und nicht mehr über 

die Straße. Darin befand sich auch ein Krankenzimmer, in dem alleinlebende 

oder arme Kranke von der Gemein-

de betreut wurden. Von behördli-

cher Seite wurde bei den Visitatio-

nen die mangelnde Ausstattung und 

die fehlende Sauberkeit immer 

wieder bemängelt. 

 

Ehemaliges Armenhaus an der 

Abzweigung 

Frankenstr./Schweinfurter Str. 

  



Im 20. Jahrhundert hatte der Aidhäuser sehbehinderte Ernst Raab einen kleinen 

Kolonialwarenladen darin.  

Nach dem zweiten Weltkrieg war das Armenhaus Zufluchtsstätte für unzählige 

Flüchtlinge. 2001 schließlich wurde es abgerissen und die Einfahrt in die 

Schweinfurter Straße verbreitert. 

 

 

2.  Bethaus und Schulzimmer 

Da der kleinen ev. Gemeinde der Bau 

einer eigenen Kirche verwehrt wurde, 

kaufte sie 1808 einen Teil des Hauses 

im „Truchseßhof“, um im Oberge-

schoß einen Betsaal einzurichten. Der 

ledige Lehrer, der im Erdgeschoß ein 

Schul- und Wohnzimmer bezog, 

musste alle Sonntage den Gottes-

dienst leiten. Dieses Bethaus war ein 

altfränkischer Fachwerkbau – wie 

etwa das Oberhohenrieder Truch-

seßhaus, nur etwas größer - und          Das Oberhohenrieder Truchseßhaus, wie 

wurde bereits 50 Jahre später als          man es im Freilichtmuseum in Fladungen 

baufällig bezeichnet. Erst 1998 er-       besichtigen kann. In Aidhausen war an   

folgte ein Neubau an gleicher Stelle     der Giebelseite der Eingang zum.                                                               

Da hatte die ev. Gemeinde längst         Schulzimmer und zum Betsaal. 

ein Schulhaus (1864) und eine 

Kirche (1885) gebaut.     

 

 

3. Gemeindeschule und Rathaus 

1865 erwarb die Gemeinde das Anwesen des Juden Löb Stern Nr. 98, brach alle 

Gebäude ab und errichtete 1867 das Gemeindeschulhaus mit Ratszimmer. 

Besucht wurde es von den katholischen und jüdischen Kindern. Als die Kinder-

zahl zu groß für einen Raum wurde, zogen Bürgermeister und Räte aus und 

überließen ihren Raum einem 

zweiten Lehrer bzw. einer 

Lehrerin. Das wurde die kleine 

Schule (1. – 4. Jg.). Als die 

Nazis die Gemeinschaftsschule 

einführten, mussten auch die 

evangelischen Kinder diese 

Gemeindeschule besuchen. 1948 

trennte man die Konfessionen 

wieder. Bis zum Bau der neuen 

Gemeinschaftsschule an der 



Schweinfurter Straße 1966 blieb das so. 1966/67 wurde aus dem Schulhaus 

wieder das Rathaus – im einstigen und ursprünglichen Schulzimmer. In die 

ehemalige kleine Schule zog die Raiffeisenbank ein. Jetzt ist das Gemeinde-

archiv darin untergebracht. 

Im Obergeschoß, der ehemaligen Lehrerwohnung, sind jetzt Jugendräume. 

 

4. Fränkischer Hof, jetzt Dorfladen 

Bevor 2010 der Dorfladen gebaut wurde, stand hier der „Fränkische Hof“. 

Annähernd 200 Jahre lang war hier eine Wirtschaft mit einstiger Brauerei; dazu 

Übernachtungsmöglichkeit für Durchreisende. Vermutlich das älteste und bedeu-

tendste Gasthaus des Ortes mit wechselvoller Geschichte. Familie Schmitt hatte 

das Haus über vier Generationen bis zu Beginn des 20. Jh. geführt, dann gab es 

mehrere andere Besitzer, bis 1934 Familie Kaiser das Gasthaus übernahm. 

Seitdem gibt es auch die Metzgerei Kaiser hier in der dritten Generation. 1975 

schloss das Wirtshaus seine Tür wegen Unrentabilität. Die letzte Wirtin war 

Erna Kaiser.    

Fränkischer Hof                                    Aidhäuser Dorfladen   

           

d) Hornhaus 

1903 erbaute Michael Wagner das 

schöne Fachwerkhaus. Zunächst 

war eine Molkerei im hinteren 

Anbau, ab 1906 eine Schankwirt-

schaft mit Garküche im Haupthaus. 

1908 erwarb Christian Horn das 

Haus und richtete ein Gemischt-

warengeschäft ein. Später über-

nahm die ledige Tochter Berta Horn 

das Geschäft. In den 1930er Jahren 

kam eine kleine Tankstelle dazu. 

Von 1964 bis 1974 war Hannelore Otto die Geschäftsführerin.1974 wurde der 

Laden aufgegeben.  Heute ist es Wohnhaus der Familie Kaiser/Pflüger. 

  



5. Synagoge und jüdisches Schulhaus 

Wegen Baufälligkeit wurde die 1710 errichtete Fachwerk-Synagoge 1869 durch 

einen Massivbau ersetzt. Zu diesem Zeitpunkt zählte die jüdische Gemeinde 82 

Mitglieder. Unter den Nazis wurde der Innenraum geschändet und dann ab 1940 

als Kunstdüngerlager missbraucht; 1950 an Privat verkauft und zum Wohnhaus 

mit Werkstatt umgebaut.  

Das jüdische Schulhaus nebenan war von Dr. Josef Samuel der Gemeinde 1847 

testamentarisch als Schulhaus mit Lehrerwohnung vermacht worden. 1850 

erfolgte ein Neubau durch den Lehrer Samuel Gutmann. Sie diente nur dem 

Religionsunterricht. Den Elementarunterricht erhielten die jüdischen Kinder in 

der katholischen Gemeindeschule gegenüber. Der letzte jüdische Religions-

lehrer, der hier wohnte, war Julius Rosenfelder, der von 1878 bis zu seinem Tod 

1930 – also 52 Jahre – hier unterrichtete.  

 

 

6. Poststelle Aidhausen 

Das von dem Wundarzt Andreas Herbst 1865 erbaute Haus diente von 1875 bis 

1995 als Postagentur. 

1875 erhielt Aidhausen eine „Postablage“. Sie wurde dem 

damaligen Wundarzt Andreas Herbst (geb. 1.1.1821) gegen 

die jährliche Summe von 70 Gulden zuerkannt. Im Jahre 

1880 wurde die bisherige „Postablage“ zur „Expedition“ (= 

Postagentur) aufgewertet, wofür dem Wundarzt Herbst 300 

Mark abverlangt wurden. 

 

Am 1. Juli 1885 wurde die Postexpedition auf den Sohn Wilhelm Herbst über-

tragen. Als Beihilfen wurden die Ehefrau Karoline Herbst und der Gastwirtssohn 

Siegfried Bulheller verpflichtet. Ab 1. Juli 1888 eröffnete man bei der Postex-

pedition eine Telegraphenstation. Am 28. 12. 1918 wurde Manfred Herbst der 

Sohn des Postagenten Wilhelm Herbst für den Postdienst verpflichtet. . . . 1920 

übernahm die Postagentur die Kriegerwitwe Auguste Karl, geborene Herbst, 

die schon seit 15.10.1903 Dienstbeihilfe leistete. 



Aus Anlass des 100-jährigen 

Bestehens der Poststelle 

Aidhausen fand am 1. 8.1975 

eine schlichte Feier in der 

Poststelle statt.“ 

Danach wurde die Poststelle 

umgebaut und neu eingerichtet, 

also modernisiert. 

Da ahnte noch niemand, dass 

sie im März 1995, nach 120 

Jahren, für immer schließen  

                                                                              müsste. 

 

 

e) - Raiffeisenbank, davor Kleinhäuserhaus 

Bei einer Versammlung am 6. Juni 1881 gründeten 39 anwesende Bauern den 

Spar- und Vorschussverein Aidhausen. Der Verein scheint sich bewährt zu haben 

und gebraucht worden zu sein, denn seit seiner Gründung traten bis zum Jahres-

ende 1881 nicht weniger als 67 neue Mitglieder dem Verein bei.  

Selbst Auswärtige wurden Mitglieder im Spar- und Vorschussverein Aidhausen. 

Am 21. Januar 1883 wurde aus dem bisherigen Spar- und Vorschussvereines 

ein Darlehenskassenverein nach Raiffeisen. 

Die „Raiffeisenbank“ bestand früher aus einem Stahlschrank (Tresor) und einem 

Schreibtisch und befand sich im Hause des jeweiligen Rechners. Am Sonntag 

war immer Schalterstunde. Erst als die Raiffeisenbank 1967 in die ehemalige 

„kleine Schule“ im Rathaus einzog, hatte die Raiffeisenkasse zum ersten Mal 

einen richtigen Schalterraum. Am 18. Oktober 1972 – nach 91 Jahren – wurde 

die Aidhäuser Raiffeisenkasse durch 

Verschmelzung mit der Hofheimer 

Raiffeisenkasse aufgelöst. Von nun an 

war die Rei-Ba Aidhausen eine Filiale 

von Hofheim. Bis 1995 blieb der 

Kassenraum im Rathaus, dann zog die 

Bank um in ein neu erbautes Gebäude 

an der Frankenstraße Nr. 37. Am 15. 

Okt. 2015 aber – nach 134 Jahren – 

wurde die Filiale der Raiffeisenkasse 

in Aidhausen geschlossen und damit  

                                                                   endgültig Geschichte. 

An gleicher Stelle stand bis 1978 ein jüdisches Wohn- und Geschäftshaus. Darin 

wohnten seit etwa 1800 nacheinander die Familien Kohn, Stern und Klein-

häuser. Die letzte jüdische Familie Josef und Paula Kleinhäuser mit Sohn Edgar 

wurde 1942 von den Nazis in ein Vernichtungslager gebracht.  

  



Danach war das Haus einige Jahre Gefangenenlager 

für die australischen, englischen, belgischen und 

andere Kriegsgefangene. Auch Flüchtlinge waren 

hier nach dem Krieg zeitweise untergebracht. 

 

 

 

 

 

Kleinhäuserhaus bis 1942, dann 

Gemeindeeigentum,1978 abgerissen 

 

 

 

  7. Evangelische Schule 

Die recht dürftigen Schulverhält-

nisse der evangelischen Kinder über 

110 Jahre hinweg (von 1753 – 1818 

nur ein Winterlehrer in Privathäu-

sern; von 1818 -1864 ein mangel-

haftes Schulzimmer im Bethaus, in 

dem auch der Lehrer wohnte) ende-

ten mit dem Bau des Schulhauses 

auf dem Anwesen Nr. 89. Für Bau 

und Unterhaltung dieses „Sonder-

schulhauses“ musste die protestan-

tische Gemeinde selbst aufkommen, 

auch die Besoldung des Lehrers hatte sie selbst zu leisten. Das war vertraglich 

festgelegt worden, führte im Laufe der Jahre aber immer wieder zu vielen 

Streitigkeiten mit der politischen Gemeinde, da sich die Protestanten oft benach-

teiligt fühlten. Während der Nazi-Zeit mussten alle Kinder zur katholischen 

Gemeindeschule gehen. Erst ab 1948 wurde wieder konfessionell unterrichtet, 

bis zum Bau der neuen Gemeinschaftsschule 1966 an der Schweinfurter Straße. 

Seitdem dient die ehemalige evangelische Schule als Gemeindehaus. 

 

 

8. Evangelische Kirche St. Martin 

Die evangelische Gemeinde Aidhausen strebte auch nach dem Kauf des 

Bethauses an, eine eigene Kirche im Dorf zu bauen. Wegen der schlechten 

Finanzlage führten sie über viele Jahre hinweg Sammlungen für den geplanten 

Kirchenbau durch. 

Am 6. Juni 1876 kaufte die ev. Gemeinde das alte Rathaus, das genau an der 

Stelle stand, an der sich heute die Martinskirche befindet, um einen Betrag von 

3.437 Mark.   



Um den Kirchenbau zügig voranzubringen, 

beschloss die Gemeinde, die notwendigen 

Fuhren der Steine aus dem Nassacher Stein-

bruch – die man selbst übernehmen wollte – 

und andere Vorarbeiten im Laufe des Jahres 

1884 vorzunehmen. Die Grundaushebungs-

arbeiten leisteten die hiesigen Protestanten 

selbst.  

Am 20. April 1885 begannen die Arbeiten. 

Gebaut wurde die Kirche von dem Maurer-

meister Heinrich Wildanger aus Aidhausen 

und dem Maurer Jakob Herbst aus Friesen-

hausen. Am Himmelfahrtsfest, dem 14. Mai 

1885, fand die Grundsteinlegung statt. 

Begünstigt von ununterbrochen herrlichem Wetter und von der Beihilfe der 

Nachbargemeinden, welche mit einem wahren Wetteifer und ohne Unterschied 

der Religion die unentgeltlichen Fuhren – etwa 5.000 an der Zahl - leisteten, 

schritt der Bau rüstig voran. Am 20. April war er in Angriff genommen worden, 

Ende Oktober 1885 stand er vollendet da. Einweihung war am 6.12.1885. 

 

 

f) Gasthaus Krone 

Die wechselvolle Geschichte dieses 

Hauses lässt sich nur schwer in 

Kürze darstellen. 

Seit Mitte des 18. Jh. lebten mehrere 

Generationen Bulheller als Bauern in 

diesem Gehöft. Erst in der fünften 

Generation wird ein Johann Eduard 

Bulheller als Bauer, Fuhrmann und 

Wirt bezeichnet (1848 -1918). Dann 

allerdings wechseln die Wirte rasch: 

Kaufmann, Metzger und Gastwirt; 

Margraf, Gastwirt; Hesselbacher, 

Bäcker und Gastwirt; Heidl, Gastwirt (Flüchtling); Herbert, Bäcker und 

Gastwirt; Kohz, Bäcker und Gastwirt (Flüchtling); Manfred Buhrandt, Gastwirt 

und Maler; Ewald Herbert, ebenfalls Gastwirt und Bäcker; Sonntag, Wirt 

(Flüchtling); Westerhaus, Metzger (Flüchtling); Luise Stühler, Wirtin. 

Schließlich erwirbt Familie Caupert das Gebäude und betreibt die Wirtschaft 

bis 1974. 

Zu diesem Gasthaus gehörte auch ein großer Saal, in dem verschiedene Tanz-

veranstaltungen und Faschingssitzungen, sowíe Theater- oder Filmvorführungen 

stattfanden. 

  



g) Gasthaus mit Brauerei und Kegelbahn 

Sebastian Mäder aus Wettringen kaufte das 

Anwesen um ca. 1780, war Bauer und wohl 

auch Brauer, denn ein Bräuhaus und eine 

Malzdörre gab es schon sehr früh in diesem 

Hof. Sohn Valentin und Enkel Johann führen 

den Hof weiter. Erst der Urenkel Wilfried Mäder 

wird als Wirt bezeichnet. Im Dorf hieß die 

Wirtschaft sehr lange Zeit „beim Bastla“ (= 

Urgroßvater). Viele Bauern brauten zweimal 

jährlich ihr Bier für den Eigenbedarf beim 

Bastla. Schon sehr bald gab es bei diesem 

Gasthaus eine Kegelbahn. Etwa 1935 wurde das 

Anwesen verstrichen und kam in den Besitz von 

Konrad Heusinger. Da er aus dem 2. Weltkrieg 

nicht heimkehrte, führte seine Frau Betty die 

Wirtschaft weiter. Letzter Gastwirt war ihr Sohn 

Theobald Heusinger. Anfang der 1990er Jahre 

wurden Wirtschaft und Kegelbahn geschlossen.  

Kegelbahn beim „Bastla“ 

 

 

9. Ehemaliges kath. Pfarrhaus (Göller/Müsel) 

Das 1608 erbaute Haus diente fast 

200 Jahre lang den kath. Geist-

lichen als Wohnhaus, erst dem 

Frühmesser, dann ab 1627 dem 

Pfarrer. Die Baulast trug die 

politische Gemeinde. Da die 

Verhältnisse sehr beengt waren, 

wurde es 1818 an Privat verkauft 

und dafür das große Anwesen Nr. 

2 neben dem Bethaus erworben. 

Es gehörte der Witwe Barbara 

Schmitt, die das Anwesen nicht  

mehr bewirtschaften konnte.             Ehemaliges katholisches Frühmesser- 

Dieses alte Pfarrhaus wurde von       und Pfarrhaus bis 1818. 

den Nachbesitzern mehrmals um-  

und aufgebaut, so dass es kaum  

noch Ähnlichkeit mit früher hat.    

 

 

 

 



10. Geburtshaus von Pater Clemens Fuhl 

Pater Clemens wurde am 18. Juni 1874 als sechstes von 

sieben Kindern geboren und auf den Namen Vinzenz 

getauft. Er wuchs in ärmlichsten Verhältnissen auf. Der 

Aidhäuser Pfarrer Weimer bereitete ihn zur Aufnahme in 

die Klosterschule Münnerstadt vor. Dort legte er 1893 bei 

den Augustinern ein ausgezeichnetes Abitur ab. 1897 

erfolgte die Priesterweihe; 1912 wurde er Prior in 

Münnerstadt, 1931 Generalprior des Augustinerordens; 

1932 verlieh man ihm die Ehrendoktorwürde der Fakultät 

Würzburg.  

 

Pater Clemens Fuhl 

 

Gestorben ist er auf einer Visitations-

reise nach Bolivien am 31. März 1935 

in La Paz an Lungenlähmung. Sein 

Grab findet man in der Augustiner-

kirche in Würzburg. 

Ausgezeichnet haben ihn: seine Demut, 

Frömmigkeit, Treue, Hilfsbereitschaft, 

Anspruchslosigkeit und Bescheiden-

heit. 

 

 

                                                                  Geburtshaus, 1993 abgebrochen 

 

 

11. Jüdisches Haus mit Mikwe, dann Tante-Emma-Laden 

Die erste Mikwe der jüdischen 

Gemeinde befand sich im Haus des 

Benjamin Frankenberger in Hs. Nr. 

35 (jetzt Am Hirtentor 7) und war 

1805 hier eingerichtet worden. Die 

Benutzung dieser Mikwe wurde aus 

mehreren gesundheitlichen Gründen 

vom Gerichtsarzt aus Hofheim 

untersagt/verboten. Deshalb baute 

die Judengemeinde 1841 eine neue 

Mikwe in der Nähe des Höll-

schwärzbaches, die den Vorschriften 

entsprach. Sie stand noch nach dem 2. Weltkrieg. 1858 wurde das Haus Nr. 35 

von Benjamin Frankenberger neu erbaut und die Mikwe verschwand. Sein Enkel 

Isidor Gerst war Kaufmann und führte vermutlich den ersten Laden in diesem 



Hause. Danach kamen Kaufmann Christian Horn, 

Josef Ostertag, Luzina Heusinger und Therese Fuhl, 

genannt „Thres“. Nach ihrem Tod 1984 wurde der 

Laden aufgelöst. 

 

 

 

 

 

Beispiel einer Mikwe, hier aus Friesenhausen 

 

 

 

h) Gasthaus Bulheller 

Über mehrere Generationen hinweg 

betrieb die Familie Bulheller seit ca. 

1800 eine Gastwirtschaft mit Brauerei. 

Viele Bauern brauten hier ihr Bier für 

den eigenen Bedarf. Ab 1900 kam 

noch eine Kegelbahn hinzu. Der letzte 

Wirt Alfred Bulheller richtete auch 

noch zwei Fremdenzimmer ein. Nach 

und nach endete diese Tradition. Die 

Landwirtschaft wurde aufgegeben, die 

Kegelbahn abgebrochen, die Brauerei  

stillgelegt und die Wirtschaft geschlos-     Kaiserstraße 5, ehemaliges Gasthaus 

sen. Nun ist aus dem Gasthaus ein um-     Bulheller 

gebautes und schön renoviertes Zwei- 

familienhaus der Gemeinde geworden.      

 

 

i) Schwesternhaus mit Krankenstation 

In den Jahren vor 1913, als es fast in allen Familien weder Krankenversicherung 

noch Rente gab, entschloss man sich, einen caritativen Verein zu gründen: den 

Johanniszweigverein. Ziel des Vereins war, eine Schwesternstation zu errichten, 

damit die Krankenpflege am Ort gesichert wäre. Ebenfalls sollte eine Kinder-

bewahranstalt eingerichtet werden. Am 12. Januar 1913 war es soweit. Der 

Verein konnte sich konstituieren. In diesem Jahr kamen auch schon zwei 

Schwestern aus dem Kloster Oberzell, von der Kongregation der Dienerinnen 

von der hl. Kindheit Jesu. 

Im sogenannten Schwesternhaus wohnten sie zunächst in Miete. Sie übernah-

men den Dienst an den Kranken, lehrten den Mädchen das Nähen und in der 

Sommerzeit nahmen sie auch schon mal Kinder auf, um den Eltern eine 

ungestörte Feldarbeit zu ermöglichen.  



Im Schwesternhaus hat Dr. Diem 

operiert (1913 – 1924). Zwei 

Betten standen im Krankenzimmer 

und eines im Operationszimmer. 

Seine Praxis übernahm Dr. 

Brander, der bereits 1923 nach 

Aidhausen kam. Er führte auch die 

von seinem Vorgänger eingeführte 

„Privatkrankenanstalt“ weiter. 

Der Nachfolger Dr. Branders war 

der prakt. Arzt Dr. Feller. Er kam 

1938 von Schweinfurt nach 

Aidhausen. Dr. Brander und              Ehemaliges „Krankenhaus“ von Aidhausen 

Dr. Feller wohnten auch eine             heute normales Wohnhaus 

Zeit lang gemeinsam im Doktor- 

hause (Nr. 114, jetzt Frankenstr. 10). Der eine praktizierte unten und der andere 

oben. Dr. Brander verkaufte das Doktorhaus bei seinem Wegzug seinem Nach-

folger Dr. Feller zum Preis von 40.000 RM. Wann diese Operationspraxis 

endete, kann nicht genau benannt werden. Spätestens mit Ende des 2. 

Weltkrieges war es soweit. 

 

 

 

 

 

 

 

Doktorhaus an der 

Frankenstr. 10, erbaut 

1928 von Doktor 

Brander, jetzt Praxis von 

Dr. Martin Heitmann und 

seiner Frau Christine 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



j) Alter Kindergarten 

Ab etwa 1931 betreuten 

Kindergartenschwestern die 

Aidhäuser Kinder in diesem 

kleinen Fachwerkhaus bis 

zum Bau des neuen Kinder-

gartengebäudes 1960-1962 

auf dem gleichen Grund-

stück. Damals hieß der 

Kindergarten aber 

„Kinderbewahranstalt“ 

Kurz vor Fertigstellung des 

neuen Schulhauses in der 

Schweinfurter Straße war 

1965/66 zeitweise auch eine 

Schulklasse wegen Platzmangel im Gemeindeschulhaus hier untergebracht. Die 

letzten Schwestern verließen Aidhausen im August 1981. Seitdem betreuen 

weltliche Kindergärtnerinnen den Nachwuchs im Neubau. 

 

 

 

Zusammengestellt von 

Christine Fuhl, im Jahre 2024, 

Archivbetreuerin Aidhausen 


